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Die deutſche Schule hilft der Luftfahrt durch Seidenbau. 


Von Dr. Broich, komm. Regierungs- und Schulrat in Köln. 


Durch die Erzeugungsſchlacht und den Vierjahresplan 
wurde die deutſche Schule bereits zur Mitarbeit an den wirt- 
ſchaftspolitiſchen Zielen des Reiches aufgerufen. Sie hat 
ſowohl durch Belehrung der Jugend wie durch umfangreiche 
Sammlungen der Wirtſchaft wertvolle Dienſte geleiſtet. Die 
Wirtſchaftsblockade unſerer Gegner im gegenwärtigen Kriege 
erfordert einen verſtärkten Einſatz der Schule. Neben ein- 
dringlicher Aufklärung über die wirtſchaftliche Lage, die Me- 
thoden der völkerrechtswidrigen Blockade und die Mittel des 
Abwehrkampfes muß ſich die Schule auch in den Dienſt des 
Abwehrkampfes ſelbſt ſtellen. Der Seidenbau, zu dem die 
Schule durch den Reichsminiſter für Wiſſenſchaft, Erziehung 
und Volksbildung aufgerufen wurde, gibt ihr Gelegenheit, ſich 
an der Erzeugung ſelbſt zu beteiligen. 

Vielfach herrſcht die Auffaſſung, daß die Naturſeide keine 
beſondere Bedeutung mehr habe, da die Kunſtſeide einfacher 
und preiswerter ſei und zudem aus einheimiſchen Nohſtoffen 
hergeſtellt werden könne. Wie wenig dieſe Auffaſſung zutrifft, 
zeigt ſchon die Tatſache, daß die Erzeugung der Rohſeide trotz 
der ſehr ſtarken Zunahme der Kunſtſeidenproduktion in den 
letzten Jahren nicht zurückgegangen iſt. Es iſt bisher auch noch 
nicht gelungen, Kunſtſeide zu erzeugen, deren Eigenſchaften 
ſich der Naturſeide angleichen. Die Vorteile der Naturſeide 
liegen vor allem in der Feinheit und Leichtigkeit der Faſer, 
der großen Dehnbarkeit und Neißfeſtigkeit. Sie iſt in ver- 
bältnismäßig geringem Maße für Feuchtigkeit aufnahmefähig 
und ein ſchlechter Leiter für Wärme und Elektrizität. Außerdem 
iſt fie wenig brennbar und läßt keine Rückſtände bei der Ver- 
brennung zurück. Infolge dieſer phyſikaliſchen Eigenſchaften 
iſt die Nohfeide für viele techniſche Aufgaben nicht zu erfegen. 
Zur Herſtellung von Fallſchirmen, die unſere Luftfahrt in 
großer Zahl benötigt, kann nur Naturſeide verwandt werden. 

uch bei der Beſpannung von Luftfahrzeugen wird teilweiſe 
Naturſeide gebraucht. Die Kartuſchbeutel der ſchweren Artillerie 
müſſen aus Naturfeide hergeſtellt werden, da die Kunſtſeide 
Kückſtände hinterläßt, die, wie die Erfahrungen des Welt- 
krieges gezeigt haben, das Rohr beſchädigen und damit die 
Treffſicherheit der Geſchütze verringern. In der mediziniſchen 

raxis wird die Naturſeide zum Nähen der Wunden dringend 
benötigt. 

Die vielfach verbreitete Auffaſſung, daß in Seutſchland 
das Klima für den Seidenbau nicht geeignet und die deutſche 
Nobfeide der ausländiſchen nicht gleichwertig ſei, iſt heute 
durch Erfahrungen, wiſſenſchaftliche Unterſuchungen und durch 
Gutachten des In- und Auslandes endgültig widerlegt. Der 
Maulbeerſtrauch, der die Grundlage zum Seidenbau bildet, 
übertrifft an Winterfeſtigkeit die meiſten unſerer Obſtſorten. 
Die jahrzehntelangen Erfahrungen und die planmäßigen 


Unterſuchungen haben immer wieder bewieſen, daß die klima⸗ 
tiſchen Vorausſetzungen für die Zucht des Maulbeerſeidenſpinners 
in Oeutſchland durchaus günſtig ſind. 

Die Fehlſchläge in der geſchichtlichen Entwicklung des Seiden⸗ 
baues ſind kein Gegenbeweis für die Behauptung, zeigen 
vielmehr, welche politiſchen, wiſſenſchaftlichen und organiſato⸗ 
riſchen Mängel den bisherigen Verſuchen einen durchſchlagenden 
Erfolg verſagten. 

Die Seide wurde in Deutfchland ſchon im 5. Jahrhundert 
über das Schwarze Meer und ſpäter das Mittelmeer eingeführt. 
Bereits um das 10. Jahrhundert beginnt in Oeutſchland die 
Seidenweberei. Um die Mitte des 15. Jahrhunderts ſind 
ſchon Seidenwebereien in Köln. Die Verſuche, den koſtbaren 
Nohſtoff in Oeutſchland ſelbſt herzuſtellen, begannen ſchon vor 
dem Oreißigjährigen Kriege. Nachdem ſie durch den großen 
Krieg vernichtet wurden, griffen die abſoluten Staaten im 
Zeitalter des Merkantilismus, deſſen Streben darauf ging, 
Gewerbe, Induſtrie und Handel im eigenen Lande zu ent- 
wickeln, den Gedanken, die Seide im eigenen Lande zu et- 
zeugen, wieder auf. Der Volkswirtſchaftler Erich Becher (1655 
bis 1682), der ſich auch in der Geſchichte der Pädagogik einen 
Namen durch großzügige RNeformpläne gemacht hat, regte 
eine Reihe Staaten zum Seidenbau an und unternahm auch 
ſelbſt umfangreiche Zuchtverſuche. Den größten Erfolg hatte 
in dieſer Zeit Preußen. Nachdem ſchon durch den Großen Kur- 
fürſten die Verſuche begonnen hatten, erfuhr der Seidenbau 
beſonders durch Friedrich den Großen ſtarke Förderung. Be- 
kanntlich verlangte er, daß die Lehrer im Seidenbau unterrichtet 
wurden und die Schule in den Oienſt dieſer Aufgabe ſtellten. 
1784 erzeugte Preußen 7000 kg Nohſeide. Aber auch unter 
der weitſichtigen Führung Friedrichs des Großen entſprach 
der Erfolg nicht dem aufgewandten Kapital von 3000000 Talern. 

Eine Reihe Gründe waren die Urſache für dieſen Mißerfolg. 
Die Förderung ging zu einſeitig vom Staat aus. Bei der 
Bevölkerung fehlte es an Verſtändnis und Anterſtützung. 
Vielfach mußte ſie zur Seidenzucht gezwungen werden. Die 
Organiſation der Erzeugung, des Abſatzes und der Verarbeitung 
ließ noch ſehr zu wünſchen übrig. Beſonders aber fehlte die Kenntnis 
der biologiſchen Zuſammenhänge, um Rückſchläge durch Krank- 
heit und Degeneration zu verhindern. Während der napoleo- 
niſchen Kriege haben die Franzoſen durch Armeebefehl die 
Vernichtung der Maulbeerbäume in Oeutſchland angeordnet, 
um dem deutſchen Seidenbau die Grundlage zu entziehen und 
Deutjchland zu zwingen, feinen Bedarf in Frankreich zu decken. 

Die umfangreichen Berſuche des 19. Jahrhunderts hatten 
auch keinen dauernden Erfolg, da die liberaliſtiſche Wirtſchaft 
kein Intereſſe an der einheimiſchen Erzeugung hatte, ſolange 
die Rohfeide aus dem Auslande billiger eingeführt werden 


8* Nicht amtlicher Teil 
le ... ̃ —.. ee pp , . . . 7 


konnte. Auch nach dem Kriege verhielt ſich die Seideninduſtrie 
zur einheimiſchen Zucht ablehnend. Die Folge davon war, 
daß viele Seidenbauer ihre fo wertvollen Verſuche mit ſchweren 
wirtſchaftlichen Verluſten büßen mußten. Dazu kamen in 
Deutſchland wie in allen Seidenbau treibenden Ländern im 
19. Jahrhundert verheerende Seuchen, die die hoffnungsvollen 
Verſuche vernichteten. 

Die Erkenntnis von den Urſachen der Mißerfolge in der 
Vergangenheit iſt entſcheidend für den Einſatz und die Erfolge 
der Zukunft. Nicht das Klima war die Arſache der Mißerfolge, 
ſondern wirtſchaftliche Gründe, Mangel an Verſtändnis bei 
der Bevölkerung und der wiſſenſchaftlichen Erkenntnis. Bereits 
1870 gelang es dem franzöſiſchen Bateriologen Paſteur, ein 
ſicheres Verfahren zur Bekämpfung der Seuche herzuſtellen. 
Aber das Ergebnis der Verſuche in der Vergangenheit urteilt 
der Volkswirtſchaftler Schmoller wie folgt: „Der Seidenbau 
Friedrichs des Großen iſt nicht an phyſiſchen Unmöglichkeiten 
zugrunde gegangen, ſondern an der Pſyche der ihn Ausübenden.“ 

Die Fehler der Vergangenheit find inzwiſchen durch plan- 
mäßige wirtſchaftliche Unterſuchungen der Studiengemeinſchaft 
für Seidenbau, die 1953 in Celle gegründet wurde, und durch 
die Zuſammenfaſſung aller Seidenbauer im Reihsbund deutſcher 
Seidenbauer ausgeſchaltet worden. Durch die Zuſammenarbeit 
des Staates, des Reichsnährſtandes und vieler Organifationen 
iſt die Zucht und die Verwendung der Rohfeide in Oeutſchland 
einheitlich geregelt worden. Entſprechend wurde der Anbau 
des Maulbeerſtrauches in ganz Oeutſchland planmäßig durch- 
geführt. 

Nachdem eine Reihe Länder bereits Verſuche gemacht 
hatten, die Schule in den Dienft des Seidenbaues zu ftellen, 
hat der Reichsminifter für Wiſſenſchaft, Erziehung und Volks- 
bildung die Mithilfe der Schule durch Erlaß vom 4. Juni 1936 
— E II a 987 E V, E III — (Oeutſch. Wiſſ. Erziehg. Volksbildg. 
S. 528) grundlegend feſtgelegt. Durch dieſen Erlaß werden 
die Schulen angewieſen, durch den Unterricht und kleine Zuchten 
mitzuhelfen, das Intereſſe für den Seidenbau in weiten Volks- 
kreiſen zu wecken und die Maulbeere anzupflanzen. Bereits 
1936/37 konnten 10 v. H. der Maulbeerpflanzungen von den 
Schulen verbraucht werden. Noch weiter geht der Erlaß des 
Miniſters vom 11. September 1939 — E II a 2816 E III, EV, 
in dem angeordnet wird, daß alle Schulen, infofern die klima— 
tiſchen Vorausſetzungen gegeben find, Maulbeeren anpflanzen, 
die vorhandenen Pflanzen betreuen und möglichſt bald mit der 


Zucht beginnen, die aber jetzt ebenſoſehr die Produktion ſelbſt 
wie die Aufklärung der Bevölkerung zum Ziele hat. Zahlreiche 
Schulen haben bereits mit der Zucht begonnen, und in allen 
Kreiſen wurde durch die Regierungspräfidenten die Schulung 
der Lehrer durchgeführt. 


Über die Mithilfe der Schule ſchreibt ein Schulrat, der ſich 
ſelbſt an der Zucht beteiligt hat, folgendes: „Wir haben die 
Freude gelungener Arbeit und erfüllter Pflicht gefunden. — 
Wie ſelten iſt es uns in der Schule beſchieden, Fleiß, Treue 
und Gewiſſenhaftigkeit ſo ſchnell in greifbare Ernte umgeſetzt 
zu ſehen wie hier. Es iſt uns dabei aber auch bewußt geworden, 
daß ſich Nachläſſigkeit und Saumſeligkeit ebenſo ſchnell aus- 
gewirkt haben würden. Bei aller Arbeit hat ſich ſo manches 
Kind, das ſonſt nie in Erſcheinung tritt, als brauchbares Glied 
der Gemeinſchaft erwleſen. 


Wir haben die Unerbittlichkeit der Natur und ihre Geſetze 
ſtudiert. — Eine ausreichende Ernährungsgrundlage als un- 
erläßliche Vorausſetzung für alles Beſtehen iſt uns ein Begriff 
geworden. Wir haben es aufs neue erfahren, daß das Leben 
in Reinlichkeit gedeiht und unter entgegengeſetzten Bedingungen 
verkümmert. Wir haben erkannt, daß eine ſtrenge Ausleſe 
der Schwachen und Kranken eine freie Entfaltung des Ge— 
ſunden und Lebensfähigen gewährleiſtet. Wir find erſtaunt 
geweſen über die geradezu verſchwenderiſche Großzügigkeit, 
mit der Mutter Natur den Fortbeſtand ihrer Geſchöpfe ſichert. 
Wir haben die Schönheit dieſer Welt in ſeltener Tiefe emp- 
funden. — Was ſind die eindrucksvollſten naturkundlichen 
Belehrungen gegen dieſes Erleben einer geheimnisvollen 
Entwicklung vom unſcheinbaren Ei bis zum Kunſtwerk des 
Kokons, in dem ſich der Kreislauf eines ewigen Oaſeins zu 
ſchließen anſchickt? Wunder und Weisheit der Schöpfung 
offenbaren ſich hier in einer Weiſe, daß ſie ſelbſt dem Kinde 
ohne umſtändliche Belehrung aufgehen und ihm das Geheimnis 
des Lebens an ſich näherbringen.“ 

Durch die Mithilfe beim Seidenbau hat der Reichsminiſter 
für Wiſſenſchaft, Erziehung und Volksbildung der Schule 
während der Kriegszeit die wichtige Aufgabe geſtellt, ſich an 
der Erzeugung zu beteiligen und weite Kreiſe der Bevölkerung 
zur Seidenzucht anzuregen. Die Schule wird dieſe Aufgabe 
in enger Zuſammenarbeit mit dem Reichsnährftand und dem 
Reichsbund deutſcher Seidenbauer in Angriff nehmen, damit 
das Ziel des Vierjahresplans erreicht wird. 


Leitſätze der Hochſchullehrerſchaft. 


Von Oberregierungsrat Huber. 


Die Wiedereröffnung der deutſchen Hochſchulen zum Beginn 
des erſten Trimeſters 1940 iſt ein paſſender Anlaß, um ſich 
der Rektorenkonferenz zu erinnern, die der Herr Reichsminiſter 
für Wiſſenſchaft, Erziehung und Volksbildung im vergangenen 
November abhielt, um mit den Rektoren der wiſſenſchaftlichen 
Hochſchulen des Reichs Aufgaben und Ziele der Hochſchularbeit 
im Kriege zu erörtern. Ein großer Seil der Sorgen, die damals 
unter dem Vorſitz des Amtschefs Wiſſenſchaft, 44-Oberführer 
Miniſterialdirektor Profeſſor Dr. Mentzel, beſprochen wurden, 
iſt inzwiſchen durch die Wiedereröffnung des Unterrichts- 
betriebes behoben. Ein anderer großer Teil der Sorgen dauert 
freilich unvermindet weiter, denn die Durchführung des ge- 
ſamten Hochſchulbetriebes in Trimeſtern ſtatt Semeſtern ſtellt 
natürlich eine dauernde zuſätzliche Belaſtung der Hochſchul- 
lehrerſchaft und auch der Studentenſchaft dar. Gleichzeitig 
kam aber ſchon damals auf der Rektorenkonferenz die Bereit- 
willigkeit der Hochſchullehrerſchaft zum Ausdruck, auch die 
ſchwerſten Opfer zu leiſten, um eine ſchnelle und gründliche 


Ausbildung der Studierenden ſicherzuſtellen. Den Geiſt, der 
die Rektorenkonferenz beſeelte, verkörpern ſieben Leitſätze, die 
durch den Vorſitzenden der Konferenz auch dem Herrn Reichs- 
miniſter Ruſt vorgetragen und von ihm gebilligt wurden. 
Dieſe Leitſätze dürften es wert fein, gerade jetzt anläßlich der 
Wiedereröffnung der deutſchen Hochſchulen in Erinnerung 
gebracht zu werden. Sie lauten folgendermaßen: 


1. Die deutſche Wiſſenſchaft innerhalb und außerhalb der 
Hochſchule bekennt ſich feierlich zu Führer und Volk. Sie 
will durch verſtärkten Einſatz und höchſte Hingabe mit dazu 
beitragen, das Ringen des deutſchen Volkes um feine Selbſt- 
behauptung und eine gerechte Neuordnung des Zufammen- 
lebens der Völker ſiegreich zu geſtalten. 


2. Lehrer und Studenten der deutſchen wiſſenſchaftlichen 
Hochſchulen übernehmen im Oienſt in Front und Heimat 
freudig jede ihnen geſtellte Aufgabe und jedes Opfer. Sie 
ſind gewillt, ſich durch ihre Leiſtung und nie erlahmende 
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Einſatzbereitſchaft der hohen, ihnen durch das Vorbild der 
im Kampfe gefallenen Kameraden auferlegten Verpflichtung 
würdig zu erweiſen. 

3. Der Kampf zur Verteidigung von Volk und Reich und zur 
Herſtellung einer gerechten Ordnung in Europa wird nicht 
nur mit den militäriſchen Waffen entſchieden. Er erfordert 
auch den Einſatz der politiſchen und geiſtigen Nüſtung, er 
wird die deutſche Hochſchule und darüber hinaus die ge- 
ſamte deutſche Wiſſenſchaft bereit finden, geiſtige Waffen- 
ſchmiede des Volkes zu ſein. 

4. Der deutſche Wiſſenſchaftler iſt bereit, feine ganze Freizeit 
dem Dienft für Volk und Reich zu opfern. Durch die Ein- 
führung von Trimeſtern wird die deutſche Hochſchule bemüht 
ſein, eine hervorragende Ausbildung auch in kürzerer Zeit 
ſicherzuſtellen, und damit ihrerſeits dazu beitragen, das 
Entſtehen von Lücken in der inneren oder äußeren Front 
zu verhindern. 


Bücher und 


Das Reichsminiſterium für Wiſſenſchaft, Erziehung 
und Volksbildung. 
Von Miniſterialrat Otto Graf zu Rantzau. 


(Schriften der Hochſchule für Politik, herausgegeben von Paul 
Meier-Bennedenftein, II: Der organiſatoriſche Aufbau 
des Dritten Reichs, Heft 38.) 


Verlag Junker & Dünnhaupt, Berlin. 


Die Schrift gibt zunächſt einen Überblick über den Aufbau 
der Spitzenverwaltung unſeres Wiſſenſchafts⸗, Erziehungs⸗ 
und Volksbildungsweſens. Es wird die Entwicklung deutlich, 
die zur Zuſammenfaſſung des Aufgabenkreiſes unſeres Mini⸗ 
ſteriums auf den jetzigen Stand geführt hat. Darüber hinaus 
werden in knapper, aber erſchöpfender Zuſammenfaſſung die 

rundlinien aufgezeigt, nach denen die verſchiedenen Gebiete 

er nationalen Bildung aus dem Geiſte des neuen politiſchen 
und ſtaatlichen Lebens neu geſtaltet werden. Der politiſche 
Charakter der Erziehungsverwaltung drängt ſich dem Leſer auf. 
Wiſſenſchaft und Erziehung führen kein Leben im „luftleeren 

aum“, ſie ſtehen in unmittelbarem Zuſammenhang mit den 
anderen Geſtaltern und Faktoren unſeres öffentlichen Daſeins. 
Die Schrift Rantzaus zeigt, daß die grundlegenden Neuordnungen 
auf dem Gebiete des deutſchen Bildungsweſens ſeit 1933 bereits 
weit fortgeſchritten ſind. Dadurch wird der Beweis erbracht, 
daß die Reichserziehungsverwaltung ihrer angedeuteten be⸗ 
ſonderen politiſchen Stellung gerecht geworden iſt. 


Berlin. Marcks. 


Kommentar zur Deutſchen Gemeindeordnung vom 
30. Januar 1934. 
Von Dr. Ralph Zeitler, Vizepräſident des Deutſchen 
emeindetages, Walter Bitter, Miniſterialrat, und Bern⸗ 
hard von Derſchau, Landrat. 


4., erweiterte Auflage. 


Berlin 1939, Deutſcher Gemeindeverlag G. m. b. H. 
Geb. 21 RM. 


Bei der ſtarken inneren Verbindung, die zwiſchen Schul⸗ 
weſen und Gemeindeverwaltung beſteht, wird auch der Schul⸗ 
verwaltungsbeamte das Erſcheinen einer vierten, erweiterten 

uflage des bekannten Kommentars zur Deutſchen Gemeinde⸗ 
ordnung von Zeitler ⸗ Bitter - v. Derſchau begrüßen. Der 
Kommentar enthält Erläuterungen zur Gemeindeordnung 
ſelbſt, ferner die Rücklagenverordnung, die Gemeindehaushalts⸗ 
verordnung und das Muſter zur Gemeindehaushaltsverordnung 
ſowie die Innenbetriebsverordnung mit den dazugehörigen 


5. Die deutſchen Hochſchulen begrüßen es freudig, daß es 

nunmehr möglich fein wird, den Unterrichtsbetrieb in ver- 

ſtärktem Umfang fortzuſetzen. Durch vermehrten Einſatz 
aller Kräfte wird es gelingen, den dadurch ſich ergebenden 

Mehranforderungen in vollem Umfange gerecht zu werden. 

Neben den Anforderungen, die der Unterrichtsbetrieb an 

die Wiſſenſchaft ſtellt, wird die Sicherung hervorragender 

Leiſtung der forſcheriſchen Tätigkeit gewährleiſtet. Die 

Wiſſenſchaft wird durch ihre Forſchung dafür Sorge tragen, 

daß Front und Heimat ſtets mit dem notwendigen Rüftzeug 

ausgeſtattet ſind. 

7. Die deutſche Wiſſenſchaft wird ſich von keiner anderen 
völkiſchen Einrichtung, der deutſche Wiſſenſchaftler und 
Student von keinem anderen Volksgenoſſen in ſeiner 
Leiſtung, in feinem Willen und in feiner Ausdauer über- 
treffen laſſen. Die deutſche Wiſſenſchaft erfüllt damit ein 
ihr heiliges Vermächtnis und ihre Aufgabe. 
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Zeitſchriften 


Ausführungsanweiſungen. Die Stellung der Schulbeiräte 
in der Gemeinde iſt erörtert (S. 231). Für die Fragen der 
Schulbaufinanzierung iſt die vorläufige Ausführungsanweiſung 
zum 6. Teil der Deutſchen Gemeindeordnung weſentlich. 
Berlin. Marcks. 


* 


Handbuch des Beamtenrechts. 


Herausgegeben von Dr. Wilhelm Stuckart, Staatsſekretär 
im Reichsminiſterium des Innern, und Dr. Horſt Hoff⸗ 
mann, Regierungsrät im Reichsminiſterium für Volks⸗ 
aufklärung und Propaganda. 
Berlin⸗Leipzig 1938, Verlag Walter de Gruyter & Co. 
590 Seiten. 


Das Handbuch, deſſen Bearbeitung bereits im November 
1938 abgeſchloſſen wurde, ſetzt ſich zum Ziel, den Beamten 
eine Textſammlung in die Hand zu geben, in der ſie die in 
Geſetzen, Verordnungen und Miniſterialerlaſſen enthaltenen 
Vorſchriften des deutſchen Beamtenrechts zuſammengefaßt 
finden. Es bringt im erſten Teile die Vorſchriften des all⸗ 
gemeinen Beamtenrechts, im zweiten Teil das Beſoldungsrecht, 
im dritten Teil das Reiſe⸗ und Umzugskoſtenrecht ſowie die 
auf dem Gebiete der ſozialen Fürſorge ergangenen Beſtim⸗ 
mungen, im vierten Teil das Dienſtſtrafrecht, Erſtattungsrecht 
und Haftungsrecht und im fünften Teil das für beſondere 
Beamtengruppen geltende Beamtenrecht. Es liegt in der 
Natur der Sache, daß derartige Textſammlungen in heutiger 
Zeit raſch veralten. Ein Teil der Beſtimmungen wird ſpäter 
abgeändert oder ergänzt, ein anderer Teil wird durch völlig 
neue Vorſchriften erſetzt, die im Zeitpunkt der Bearbeitung 
noch nicht vorlagen. Für denjenigen, der ſich bei der Benutzung 
des Buches dieſer in heutiger Zeit nicht zu vermeidenden Mängel 
bewußt iſt, wird das Buch jedoch als Nachſchlagewerk durchaus 
von Nutzen ſein. Auch den Schulverwaltungsbeamten wird 
es manche wertvolle Hilfe bieten. 


Berlin. Klamroth. 


* 


Die Kunſt des Schreibens. 
Von Broder Chriſtianſen. 
11. Auflage. 

Leipzig 1939, Verlag Ph. Reclam jun. 
511 Seiten. Geb. 10,80 RM. 


Im 25. Tauſend legt der Verlag Reclam die zwei Jahr⸗ 
zehnte alte „Kunſt des Schreibens“ von Broder Chriſtianſen 
erneut vor, alſo in einer für ein ſolches Buch ſchon recht hohen 


10* Nicht amtlicher Teil 
LE 7 — ff. p ] ß ß e . . ..... 


Auflage. Das Buch unternimmt es, die Kunſt der Proſa zu 
lehren, und zwar nicht nur einer „Gebrauchsproſa“, wie es 
eine Gebrauchsgraphik gibt, ſondern es will künftigen Schrift⸗ 
ſtellern, ſogar Dramatikern eine Handwerkslehre geben. Ein 
ſolches Unterfangen hat ſeit Gottſcheds „Critiſcher Dichtkunſt“ 
einen etwas ſonderbaren Ruch an ſich. Aber hier wird eine 
handfeſte Werklehre geboten von einem Kenner und Könner 
des Handwerks, um einen Ausdruck des Buchs zu gebrauchen. 
Die Anpreiſung des Umſchlags führt das Urteil Wilhelm Schäfers 
an, ſolange die Deutſchlehrer nicht an dieſem Werk geſchult 
ſeien, ſolle der Aufſatzunterricht lieber verboten werden. Darin 
ſteckt freilich eine nur dem Dichter zuſtehende dichteriſche Über- 
treibung, und man kann ja auch nicht von einem Dichter er⸗ 
warten, daß er ſich um die Bemühungen der Deutſchlehrer in 
den letzten Jahrzehnten kümmere, auch wenn er ſelbſt einmal 
Lehrer geweſen iſt. Das Hauptanliegen des Buches liegt 
außerhalb der Schulwände. Und manche Wörter auf der vor⸗ 
geſchlagenen „Vorzugsliſte“, etwa Heuchelbold, Flachgeſpräch, 
Dämmerdunkel, Getal und Gebirg, Dünkling, Kurzbold, Für⸗ 
ſprech für Advokat, wofür man ja gemeinhin recht gut Anwalt 
ſagt, dürfte kein Schulmeiſter aufgebracht haben, ohne flugs 
dem Hohn der zünftigen Schriftſteller zu verfallen. Aber der 
Deutſchlehrer wird manchen wirkungsſicheren Einfall, manch 
erſtaunlich kräftigen Kunſtgriff für ſeine Schulſtube und in 
den reichlich ausgebreiteten, mit Kennerſchaft gewählten Bei⸗ 
ſpielen manche Koſtbarkeit finden. Vor allem macht das Buch 
das Gewiſſen wach für eine planvollere Schulung im Schreiben, 
für ein Feld alſo, von dem noch recht oft Ernten erwartet 
werden, ohne daß der Boden vorher lange und ſorgſam zu⸗ 
bereitet worden iſt. Mehr noch wünſcht man ſeine Anregungen 
und Forderungen den Vielen zur Hand, denen es Wirkungskreis 
und Beruf auferlegen, zu ſchreiben, und die von der Ver⸗ 
antwortung, die darin liegt, auch von ferne nichts ahnen. 


Mühlhauſen (Thür.). Dr. Schauer. 


Der Savoyer. 
Ein Prinz⸗Eugen⸗ Roman. 
Von Karl von Möller. 


München 1939, Verlag Franz Eher. 
Preis 5,80 RM. 


In der heute viel verwendeten Form der nicht ſtreng ge⸗ 
bundenen romanartigen Geſchichtserzählung werden Leben 
und Taten des Prinzen Eugen etwa von der Schlacht von Zenta 
an geſchildert. Einzelne Ereigniſſe heben ſich wirkungsvoll 
heraus: das Eintreffen der Siegesbotſchaft von Zenta in Wien, 
der Alpenübergang, die Siege von Peterwardein und von 
Belgrad, die Entſtehung des berühmten Volkslieds, die Anklage 
der Verleumder des Prinzen vor Karl VI. Solche Stellen 
eignen ſich auch, im Geſchichtsunterricht vorgeleſen zu werden. 
Beherrſchend ſteht über dem Ganzen der Genius des Prinzen 
und die Tragik, die über ihm liegt, weil ſein Wollen und ſein 
Werk unter der Kleinlichkeit und Engſtirnigkeit ſeiner Habs⸗ 
burgiſchen „Herren“ und ihrer Hofbürokratie verkümmert. 
In ſchroffem Gegenſatz dazu ſtehen Hingabe und Begeiſterung 
des Volkes und fein Glaube an Eugenius. Fein und tief wird 
die Freundſchaft des Prinzen mit Lori, der Gräfin Batthyani, 
geſchildert. Dies alles hebt ſich von einem anſchaulich⸗lebendigen 
Zeitbild ab: den Perſönlichkeiten Leopolds I., Joſefs I., 
Karls VI., der Perſönlichkeit Marlboroughs und der kaltherzigen, 
trügeriſchen Politik Englands, der Macht der Geldjuden in 
Wien, der Aufſäſſigkeit der Ungarn. Dem Reichsgedanken 
des Prinzen und ſeinem großen Ziel, der Durchdringung des 
Oſtens mit deutſchem Weſen, ſteht die ſpaniſche Einſtellung 
Karls VI. gegenüber. Tragiſch der Lebensausgang Eugens; 
warum kommt aber dabei das Verſpielen Lothringens, Serbiens 
und der Walachei nicht zur Geltung? Vor allem auf den letzten 
hundert Seiten verdichtet ſich die Darſtellung und reißt mit; 
vorher iſt die Fülle des Stoffs nicht immer ganz bewältigt, 
und man muß ſich durch allzu breit wirkende Strecken hindurch⸗ 
arbeiten. 

Noch ein Wort zu einigen Einzelheiten der Sprache. Wenn 
es auf Seite 156 heißt: „Mit ehrwürdiger (ſtatt ehrſürchtiger) 
Scheu nahm Lotte den Rock aus den Händen des Prinzen“, 


ſo iſt das wohl ein Verſehen. Wenn es aber heißt: „Schilf 
ſchwertete aus dem Donauried“ (S. 395), ſo iſt dies eine An⸗ 
gelegenheit von grundſätzlicher Bedeutung. Der deutſche 
Schrifſteller hat das Recht und die Pflicht, die deutſche Mutter⸗ 
ſprache weiterzubilden. Bei Neuſchöpfungen von Worten 
iſt er aber an das innere Geſetz der Sprache gebunden. Gegen 
dieſes Geſetz verſtößt das „ſchwertete“. Wir können Zeit⸗ 
wörter von Hauptwörtern neu bilden, etwa um die Ver⸗ 
wendung des Gegenſtands als Werkzeug auszudrücken (auf- 
ſpießen, niederſäbeln), aber faſt nie, um eine dem Gegenſtand 
ähnliche Tätigkeit zu bezeichnen. Tun wir es doch, ſo kommen 
wir ſchließlich zu Verſündigungen wie „nordwärts falkende 
Augen“, „ſeine Naſe geierte“. Gewiß, Derartiges findet ſich 
nicht in dieſem Buch, aber der Hang, mit ſolchen Mitteln Eindruck 
zu machen, iſt bei manchen Schriftſtellern zu verſpüren, und 
man muß dagegen auf der Hut ſein. In dieſer Richtung liegt 
auch das „ſchwertete“. 


Berlin⸗Zehlendorf. Dr. Haacke. 


Langenſcheidts Kurz⸗Lehrbücher. 


I. Roß⸗Frenzel⸗Minoletti: 

30 Stunden Italieniſch für Anfänger. 
2. Knauer ⸗ Pizarro: 

30 Stunden Spaniſch für Anfänger. 
3. Hartig⸗Grander: 

30 Stunden Franzöſiſch für Anfänger. 
4. Hartig⸗Newhouſe: 

30 Stunden Engliſch für Anfänger. 
5. Orſchel⸗Kruszewski: 

30 Stunden Polniſch für Anfänger. 
6. Roß ⸗ Frenzel: 

1000 idiomatiſche italieniſche Redensarten. 


Verlin⸗Schöneberg 1938/39, Langenſcheidtſche Verlagsbuch⸗ 
handlung KG. 


Preis je 1,50 RM. 


Langenſcheidts Kurz⸗Lehrbücher ſind für alle Sprachen 
ähnlich ſo aufgebaut, daß ſie im ganzen gut gewählte Stücke 
aus dem täglichen Leben, dem Haus, der Arbeit und der Er⸗ 
0 bringen. Jede „Stunde“ iſt in drei Teile gegliedert: 

ext, Einzelſätze, die mit dem Leſeſtück inhaltlich nicht zuſammen⸗ 
hängen, und Sprachlehre. Der Stoff iſt ſo reichlich, daß ſelbſt 
für Erwachſene bei der Bezeichnung Stunde nicht an eine 
Zeitſtunde gedacht ſein dürfte. Die Texte bieten vorwiegend 
Ausſchnitte aus dem fremdvölkiſchen Leben; beſonders der 
italieniſche Band enthält in dieſer Hinſicht eine gute Auswahl. 
Das polniſche Heft hätte in der Schwierigkeit der Texte beſſer 
allmählich geſteigert werden können. Die Lautumſchrift iſt 
die vielfach angefeindete alte Langenſcheidtſche. 

Einige wenige Einzelheiten: Im ſpaniſchen Band ſollten 
die Hauptwörter, die in der Mehrzahl den Akzent verlieren, 
nicht fehlen; die Regel über die Verben auf -dueir iſt nicht 
richtig. Für das franzöſiſche und italieniſche Buch wäre häufiger 
die Angabe der Aussprache erwünſcht. Beim Mittelwort der 
Vergangenheit im Franzöſiſchen ſollte auch die weibliche Form 
ſtehen. Im italieniſchen Heft fehlt der Zirkumflex; die un⸗ 
regelmäßigen hiſtoriſchen Perfekte könnten ganz abgedruckt 
ſein. Im polniſchen Band ſollten die Slangworte und die 
volkstümlichen Ausdrücke zugunſten der gehobenen Umgangs⸗ 
ſprache zurücktreten; S. 32 muß es przymieczeniu ſtatt 
przemieczeniu, S. 52 eiasto ſtatt ciastko, S. 75 beſſer 2 auta 
ſtatt 2 auto heißen; Stück 13 a iſt unpolniſch. 

Die Lehrbücher eignen ſich gut für Volksbildungsſtätten. 
Überſetzungsſtücke aus dem Deutſchen wird mancher vermiſſen. 

Die Sammlung idiomatiſcher Redensarten des Italieniſchen 
iſt gut zuſammengeſtellt; ſie enthält die gebräuchlichſten und 
allgemein leicht zu erklärenden. Für den weniger Geübten 
wäre die wörtliche neben der freien Überſetzung am Platze. 
Auf die heute übliche Anwendung des Voi ſtatt Lei hätte ein⸗ 
gegangen werden können. 

Der Druck iſt überall gut; alle Hefte ſind im ganzen ſorg⸗ 
fältig gearbeitet. 


Berlin. Salewſki, Dr. Schneider, Ehrlich. 
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